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wenn eine siellere Verbesserung von ri'iu nicht gelingen will. Ob
l'imotheos aller auch noch andere Dithyramben gedichtet hat oder
nicht, darüber Hisst sieh freilich aus den Worten des AristoteIes
Nichts abnehmen.

Neuerdings hat Übrigens Vahlen (Hermes XII S. 190) r~
für jenes raa vorgeschlagen. Ich halte .zwei andere Möglichkeiten
fÜr ungleich wahrscheinlicher. Mit rii,o beginnt im Codex eine
neue Zeile. Entweder hat also der Schreiber versehentlich dabei
die letzte Silbe von l'tll'AWnug zuerst und noch dazu falsch ge­
schrieben und hinterher die drei Buchstaben zu tilgen vergessen,
so dass wir einfach dies an seiner Stelle zu thun haben; den fal­
schen Accent von xvxAwnä(; fand er dann schon in seiner Vorlage.
Oder aber er übersprang in dieser, indem er im Zeilenschluss mit
ihr zusammentraf, eine ganze Zeile, d. h. ein Beispiel ana­
loger Al't im Nomos, wobei es dann sehr denkbar sein würde,
dass rfia allerdings die Schlusssilbe von 'Al!rii.a war, znmal da dies
Ueberspringen sich um so, leichter erklärt, wenn AP unter (SJ:!I1)
EP stand. Und diese zweite Vermuthung ziehe ioh vor, weil sich
aus ihr auoh eine Erklärung des falschen Aooeuts von xvxAwnaa
ergiebt, nämlich dunlh Uebertragung von rija sei ~s

erst im Codex, sei es schon in der Vorlage. Einen ähnlichen Ge-
danken BÜchelers in auf 1456 a, 2 Örju weiter verfolgenIl habe
ich dort TO 06 T$W.flTOV &.nlij, o[ov**. nafl6r-ßaau; 08 na:J1'Jnx~(; ij
1'I1(1al:w-)o"1(; vermutbet balte dies auch heute noch (vielleicht
ohne naihrul'ij<,;, wie es nach mir Ueberweg vorzog) für das Rich­
tige: die einfache gehört an den Sohluss. weil sie die­
jenige ist. weloher alle specifischen Eigenthiimlichkeiten nicht bloss
der verflochtenen. sondern auch der drastisohen (na81'ji/,lc~) und
der Charaktertragödie (~{}tr-~) abgehen. Im Uebrigen vgl. Pol. V
(VIII) 7. 1342 a, 23 f. ovnu xa/, 7:WV f4!P.OJlu])v nCl.f!ExfJaaet~ xa/, n'iJv
l:Ui'AWj, fiir den Gebrauch von nal!ExfJamg. auch in Bezug auf Werke
der musischen Künste.

Vielleicht hat aber doch auch Fraoz Medici etwas Richtiges
gesehen. Deon der Ausfall wird um so begt'eifiioher, je grösser
die Bucbatabenähnlichkeit des Ausgefallenen mit dem Stehen­
gebliebenen war. Ich wage also, natürlich nur si licet hariolari.
folgende Ergänzung: (3a1f.lil! (IIifl(Jug Ttl:tMho<,; xut 'Al!-)ya<;, K IJw
XAW1Wg .TttLMhog xat tIhA6~fil'O<';.

Greifswald. Fr. Susemihl.

Das Tetrobolon bei dem Komiker Theopompos.
PoUux führt 9, 64 zum Belege dafür, dass 7:81:(!wfJo'),.l?;ew heisse

7:0 7:ET:(!WfJOAOV 'Au,UfJrlvlitl', ohne von der Art und Bestimmung dieses
Tetrobolons weiter zu reden, aus Theopomps ~7:l!aru:rnoeg die zwei
Verse an

nal7:ot .lg ovx av etxo<,; (oLm(; Fritzsche) sv 1tflunot U7:(!wfJo')..ll;wJl,·
fit vilv re OLWßOAOJl (jJ8(JWV aj'~(l.(lirpEt rvvai:r.u.
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Diese Stelle benutzt Kurt Wachsmuth (Rhein. Museum XXXIV
161 ff.) in Verbindung mit der wie es scheint ihr entlehnten Glosse
des Photios ·Ui.I!W{JOAi~wv· .0 O/.Xf.W);tKUll 1E&f!iJ{JOAOlI 'Aufl{Jal!itIl" El'l­
VSTO rap Kat, roO'ov.ov no.s (vgl. Eustath. 1405, 29), indem el'
Böokhs EI'klärung (Scl1.ll.tsh. 2 I 168. 9. 378 Anm. 6), wonaoh bei
Theopomp von der Soldatenlöhnung die Rede ist verwirft, zu dem
Nac11weise, dass etwa 01. 96-100 oder etwas später der Riohter­
sold auf Antrag eines gewissen Kallikmtes auf vier Obolen er­
höht worden sei.

Die folgenden Zeilen soUen nioht von dem Tet.roholon als
Richtersold llandeln, sondern möohten nur den Komiker Theopomp
aus der Zahl der Zeugen dafür aussoheiden.

Der Diohter sagt sehr deutlich C Wenn je tz t der Mann zwei
Obolen bekommt und davon ein Weib erhält, welches Glüok für
jeden Hausstand würde es sein, vier (statt der zwei) Obolen zu
erhalten'. Wen n jetzt ein Mann zwei Obolen erhält, d. h. er
erhält wirklicll so viel; und wenn er davon seinen Hausllalt be­
streitet, wie schön würde es sein, falls er noch einmal so viel er­
hielte. ' Die starke Betonung des < jetzt' zeigt, dass der Dichter
nioht etwa einen Gegensatz zwischen zwei Lohnsät.zen derselben
Zeit (der Gegenwart) meint (nach Wacbsmuth dem Lohnsatze für
Handarbeiter und dem Richtersolde) ; das jetzt stellt die Gegen­
wart einer anderen Zeit, und zwar da. die Vergangenheit VOn selbst
auageschlossen ist, der Zuknnft gegenüber. J etz t erhält der Mann
zwei Obolen; wie sohön wäre es, wenn diese zwei sich künftig
verdoppelten.

Daa Partioipium T.8"tQw{Jo·Al1;wv ist also in einen hypothetischen
Vordersatz Ei, 1:ETQW{Jo'A.t1;Ol aufznlösen und dieser nicht von einem
wirklich bestehenden Lohnsatze, sondern von einem Vorsohlage für
die Zukunft zu verstehen, wie schon W. Dindorf zu Aristopb.
Wesp. 684 richtig erklärt hat (non de quattuor obolis re vera
distribntis, sed de spe tantum quattuor ollolorum accipiendorum
dicta videntur, quemadmodum Cleo in Equit. 797 de quinque
adeo obolis fabulatur ex omculo commenticio'. Auch das erkannte
er richtig, dass von Lohnsätzen für dieselbe Leistung die
Rede sei; und nnr darin irrte er, dass er in dem Glauben, Theo­
pompos spreche vom Richtersold, im zweiten Verse T.PUO{JOA011

schreiben wollte für rs out{JOAOJl. Natürlich: wäre beide Male der
Richtersold und die Erhöhung desselben gemeint, so wäre es wider­
sinnig, zu denken, dass man nicht von drei, sondern gleich von zwei
Oholen zu vier übergegangen wäre.

Das richtige hat ohne Zweifel Böcldl (a. a. 0.) getroffen,
indem er, wie ich glaube beic1es, Diobolon wie 'fetrobolon, auf den
Kriegersold bezog. Dieser nämlich betrng fül' den gemeinen Mann
ohne die Verpflegung gewöhnlich zwei Obolen, obwohl ausnahms­
weise auch andere Sätze vorkommen.

Nun ist der Titel der Komödie ~"t(>ullwnrfE,. Frauen bei del'
Thesmophorienfeier, als Stifterinnen des Friedens für Hellas und
als StaatslElUkerinnen hatte schon Aristophanes auf die BÜhne ge-
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braoht. Nur als 'Soldatinnen ' waren sie noch nicht gesehen
worden; une] das war der Trumpf, den TheopompoB mit seinem
Stücke ausspielte. Welcher Vortheil für die Athener in Staat und
Haus, wenn die Weiber hinfort auch noch mit zu Felde zogen,
sie, die Besiegerinnen selbst der Marathonsieger. Die beiden Verse
sind, wie man sieht, aus einem iambischen Syntagma (ich setze den
gut erfundenen Ausdruck als allgemein anerkannt voraus), welches
in der alten Komödie die Bedeutung hat, dass es in dem Streit
des alten und neuen den Vertreter des letzteren, bier also den
Sprecher für die neu vorgeschlagene Kriegsdienstberechtigung der
Frauen, zu Worte kommen lässt, indem er die. Soldfrage in das
rechte Licht stellt. Zieht dss Weib mit zu Felde, so erhält sie
natürlich auch ihre Löhnung; nicht blos der Staat gewinnt durch
die Verdoppelung der Soldatenzahl, sondern ebenso der Haushalt
(denn von dem olxQ{; l.H(!wfJo'All;o}J1 ist die Rede) durch die
Verdoppelung des Soldes und damit < des Wirtschaftsgeldes>.

Berlin. Theod. Kook.

Eine gweite BildsällIe des :M:asinissa in Delos.
Dem ersten (in Delos zum Vorschein gekommenen) gleich­

zeitigen Denkmal, das den berühmten numidischen Köuig nennt
(s. dieses Museum XXXIV S. 156), ist rasoh (liei denselben Aus­
grabungen) ein zweites gefolgt, welches nach dem Bericbt von
Romolle im Bulletin de eorr. hell. III 1879 p. 470 die Insclu'ift
trägt: (JaaLUa llfrtt1(J,l/llaaavl fJa(fL)..(,w; Tala IaJ!.ptLWV ~DAwvor; I TOP

awov cpl'AoJ!. I IloAt(1.JlfuJr; tnolliL.
Man sieht" die beiden vou der litterarischen Ueberlieferung

abweichenden Namensformen MaaftWrtaful und Talrt, welche sich
auf der ersten Inschrift fanden, kehren hier wieder. Uebrigeus ist
der Athenische Kaufherr, der bier 'seinem Freunde' eine Bild­
säule errichtet, inzwischen auch aus einer andern delischen In­
sobrift bekannt geworden (Bullet. IV p. 184), laut der er bald
nach 166 v. ChI'. ein aus den heiligen Geldern des ApoHon ent­
nommenes Darlehen nebst Zinsen in der Höhe von 1000 Drachmen
zurückerst&'\tt,et. Auch der hiet· zuerst aufgetauchte Kiinstler Po­
lianthes ist seitdem wiededlolt auf delischen Inschriften erschienen
(Bullet. IV p. 212 ff.) und insbesondere als Kyrenäer erwiesen (ebd.
p. 214).

Heidelberg. C. Wachsmuth.

Odaenfitlms Augnstus.
Ueber die genauere Zeit, wann der Palmyrener Odaenathuf!

den Titel Augustus erhalten hat, lassen UDS die alten Schriftsteller
durchweg im Ungewissen. Sie bericllten nur, dass dies nach der
Besiegung der Perser geschehen sei, welche nach Trebellius Pollio




